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Dïttttofdjitjj im lliiltciaft«.
©egentoärtig, too bie beftrebungen be§ btutterfdjuheê fo fetjx im

borbergrunb [teilen, i[t eê bon gntereffe gu erfetjen, bafj bereitê bag SJtitteh
alter einen praftifdjen btutterfctjuh geiannt ^at. Sßrof. baag in ®artê=
ruïje hat barüber jüngft eine anfpredjenbe Stubie berö ffentließt. 3n ftäbti»
[cbjen (Spitälern tourben, toenn and) nid)t überall unb gelegentlich mit be=
fd)räntungen, ©eBärenbe unb SBöcfmerinnen aufgenommen, auch fonft ge=

noffen grauen in gefegneten llmftänben einige borgüge, jebeg hang unb
bie gamilie. bie eine StiHenbe ober SBöctmerin einfdjtofj, genof; mandje
bergünftigung. SJtit am tjäufigften begegnet man ber beftimmung, bajj
bag QinSfmhn, toie eg gu geftlidiïeiten ober gu anbern Seiten ber £err=
fdjaft geliefert toerben muffte, ber 2Böd)nerin belaffen toerben folle, bamit
fie ficE) babon eine Ärantenffieife bereite. Öfter audj finbet man, baff für
SBein unb brob (Sorge getragen toarb, toie in bem 2Bei§tum aug bem bü»
binger 9teid)gtoalb am ©nbe beg 14. gahrtjunbertg. ©elegentlid) ijat bie
©abe nur ben Sinn eineg ©arleheng. Stud) SrauBen unb 0B[t toerben
getoaijrt, redit häufig erfdjeint bie ©etoährung bon holg. Sluch bie ïôr=
perliche SIrBeit foil ber grau erleichtert toerben. 2)ag bauernred)t in ber
©raffdjaft Schauenburg beftimmte, bajj, toenn ein Arbeiter für" feinen
herrn Befchäftigt fei unb feine grau ïommt in bie SBodjen, er fofort bie
ÄrBeit imftidje laffe unb feiner grau gur .pilfe eile. Slud) bag Selbftftillen
toirb propagiert in einer Sllgeier berorbnung, toonad) bie grau, toeldje
ber $errfchaft gur SIrbeit im gelbe berpflichtet fei, breimal im Sage nad)
paufe gehen folle, ihr ®inb gu fäugen.

^Icrttofe £(tmmt<p- unb ttttb ifjte ^trfaiÇe.
Stuf eine Big fetjt toopl bcïannte, aber aud) in argtlidjen Greifen toenig

getoürbigte Urfadje ber iterböfen 2ttmung§= unb pergleiben, bie fo Überaug
quälenb unb ben Sebenggenufj beeinträdjtigenb fein tonnen, toeift S)r. 2JÎ.
Sänger in btagbeburg in einer foeben in ber „btünä). meb. 3Bod)enfd)r."
erfdiienenen SIbtianblung t)in. @r hat bem ©egenftanb feine befonbere
Stufmerffamteit getoibmet unb gefunben, bajj biefe ßeiben fetir oft bon
Störungen beg btagenbarmtanalg auggehen. Sie buret) bie Stufnatjme
bon Sîat)rungg= unb ©emtjjmitteln berurfadjten Steige finh babei bie I)äufig=
ften unb bie toidjtigften. Sie finb ihrer Statur nad) in ber paubtfadje
djemifdje Steige, toie feharfgetoürgte Steifen unb ©etränte. Sdiäblid) toirtt
aud) gu hohe ober gu niebrige Semfieratur ber Steifen unb ©etränte, ferner
medjanifcfie Steigungen, bie bon foldjen beftanbteilen beg ©enoffenen aug=
gehen, toeldje oort härterer ©onfifteng unb bon ediger ober fpiher 33efchaf=
fentfeit finb. ®ie golgen berartiger Steigungen finb, fotoeit fie fid am
hergen äußern: Jturgatmigteit, pergtlopfen," ja felbft 0hnmacf)ten unb
fchtoere gorm bon hergfdwädje, bie ben betroffenen gu jeber Slrt bon
Sätigteit unfähig machen, hierher gehört aud) bie hergfd)toäd)e beg biet=
effetg Bei längerer Stüdjternheit. hier genügt oft fdjon bie ©inführung
einer^ gang geringen Stenge eineg .Beliebigen Sîat)rungg= unb ©enufjmiB
tel§ in ben Stagen, um bie befdjtoerben bet> Fronten fofort gum ber=
fchtoinben gu Bringen. ®ie befebtoerben treten fotootü unmittelbar im
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Nützliche Hauswissenschaft.

Mutterschutz tm Mittelalter.
Gegenwärtig, wo die Bestrebungen des Mutterschutzes so sehr im

Vordergrund stehen, ist es von Interesse zu ersehen, daß bereits das Mittel-
alter einen praktischen Mutterschutz gekannt hat. Prof. Baas in Karls-
ruhe hat darüber jüngst eine ansprechende Studie veröffentlicht. In städti-
schen Spitälern wurden, wenn auch nicht überall und gelegentlich mit Be-
schränkungen, Gebärende und Wöchnerinnen aufgenommen, auch sonst ge-
nossen Frauen in gesegneten Umständen einige Vorzüge, jedes Haus und
die Familie, die eine Stillende oder Wöchnerin einschloß, genoß manche
Vergünstigung. Mit am häufigsten begegnet man der Bestimmung, daß
das Zinshuhn, wie es zu Festlichkeiten oder zu andern Zeiten der Herr-
schaft geliefert werden mußte, der Wöchnerin belassen werden solle, damit
sie sich davon eine Krankenspeise bereite. Öfter auch findet man, daß für
Wein und Brod Sorge getragen ward, wie in dem Weistum aus dem Bü-
dinger Reichswald am Ende des 14. Jahrhunderts. Gelegentlich hat die
Gabe nur den Sinn eines Darlehens. Auch Trauben und Obst werden
gewährt, recht häusig erscheint die Gewährung von Holz. Auch die kör-
perliche Arbeit soll der Frau erleichtert werden. Das Bauernrecht in der
Grafschaft Schaumburg bestimmte, daß, wenn ein Arbeiter für' seinen
Herrn beschäftigt sei und seine Frau kommt in die Wochen, er sofort die
Arbeit imstiche lasse und seiner Frau zur Hilfe eile. Auch das Selbststillen
wird propagiert in einer Alzeier Verordnung, wonach die Frau, welche
der Herrschaft zur Arbeit im Felde verpflichtet sei, dreimal im Tage nach
Hause gehen solle, ihr Kind zu säugen.

Jervöse Utmungs- und Kerzstörttttge« und ihre Ursache.
Auf eine bis jetzt Wohl bekannte, aber auch in ärztlichen Kreisen wenig

gewürdigte Ursache der nervösen Atmungs- und Herzleiden, die so überaus
quälend und den Lebensgenuß beeinträchtigend sein können, weist Dr. M.
Sänger in Magdeburg in einer soeben in der „Münch. med. Wochenschr."
erschienenen Abhandlung hin. Er hat dem Gegenstand seine besondere
Aufmerksamkeit gewidmet und gefunden, daß diese Leiden sehr oft von
Störungen des Magendarmkanals ausgehen. Die durch die Aufnahme
von Nahrungs- und Genußmitteln verursachten Reize sind dabei die häufig-
sten und die wichtigsten. Sie sind ihrer Natur nach in der Hauptsache
chemische Reize, wie scharfgcwürzte Speisen und Getränke. Schädlich wirkt
auch zu hohe oder zu niedrige Temperatur der Speisen und Getränke, ferner
mechanische Reizungen, die von solchen Bestandteilen des Genossenen aus-
gehen, welche von härterer Consistenz und von eckiger oder spitzer Beschaf-
fenheit sind. Die Folgen derartiger Reizungen sind, soweit sie sich am
Herzen äußern: Kurzatmigkeit, Herzklopfen/ja selbst Ohnmachten und
schwere Form von Herzschwäche, die den Betroffenen zu jeder Art von
Tätigkeit unfähig machen. Hierher gehört auch die Herzschwäche des Viel-
esters bei längerer Nüchternheit. Hier genügt oft. schon die Einführung
einer ganz geringen Menge eines.beliebigen Nahrungs- und Genußmit-
tels in den Magen, um die Beschwerden des Kranken sofort zum Ver-
schwinden zu bringen. Die Beschwerden treten sowohl unmittelbar im
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Slnfdjlufj an bie 9?al)tung§aufnaf)me auf, afë aud) im Verlauf bet 93et=

bauung, in toeldjem galle fie na ci) ben ©ïfalfrungen ®r. ©angetê ettoa

2—3 ©tunben nad) bet fftaî)tung§aufnaï)me am ftârïften gu fein pflegen.
SBemerïenêtoert ift, bap, in ben attermeiften gälten eine organise ©rïran«
ïnng bcê fKagenê auêgefcfjtoffen toerben ïann. 9£a§ bie SSefjanblung an«

langt, fo ïommt eê bor alten Singen pier auf gtoedenlfptecpenbe 93et=

pûtungêmafjtegeln an. @3 miife, fo toeit e§ mögtid) ift, atteê bermieben
toerben, loa» .geeignet ift, einen fdjäbtidjen diemifdjcn, med)anifd)en ober aud)

tt)ennifd)en fReig auf bie Sftagenfdfteimpaut auêguûbeu.

Sonnettßäl»« im «fsodförintge

©er bcfannte ©ngabinet Slrgt 33erapatb patte beobad)tet, baff bie

©ngabiner Sauern baê frifdie gleifd), um e§ gu trodnen, in bie ©onne
Rängen, unb er Beftploff, biefe antifcptifctje Stuêtrocfnung aud) bei lebenbem

©etoebe angutoenben, unb bie ©rgebniffe ber ginfen'fcpen Sicptbepanblung
boten für ®r. Serntjarb einen Weiteren SInlajf, bie ©igenfd)aften ber

reinen unb trodenen $od)gebirgêtuft mit ber batterientötenben unb Oer«

narbenben ber ©onnenftxaplen gu bereinigen, ©löngenbe ©rfolge tourben
bei iranien ergielt, bie ba§ gange gapt ber ©onnenbeftraplung beê £>od)=

gebirgeê auêgefept toaren. ©iefe ©rfolge betrafen bor altem Patienten
mit Snocpen« unb ©elenïtuberïutofe. @o gelang e§, gälte bon ©flenbogem
tuberïulofe gur Sernarbung gu bringen, bie biêbjer ber operatiben d)irur=
giften Sepanblung bjartnäcfig getrost Ratten; bie ®raft ber SIrme unb
bie ©eBtaucpgfâpigïeit ïet»rt gurüd, babet beffert fid) ba§ Stttgemeinbefim
ben. Stïïerbingê mufe bie Seïfanblung eine feîjr auêgebepnte fein, unb bie

23efitaplung bi§ gu 20 SKonaten toät)ren. toenn boKftänbige Leitung ergielt
toerben foil.

B ii tfj £ rf tl; a u.
Jean g5aulê SB e t ï e, Sluêtoapl in fecpê Seilen, perauêgegeben bon Sari

gtepe (©olbene SIaffi!er«BiBIiotBeI, Seutfcpeë Betlagêpauê Bong & Eo., Berlin
SB. 57,), Sfkeiê in btei Seinenbänben 6 SU!.

„Sean SfSauI ift mir ein teiipet üppiger Blumengarten unb fegenêboïïeê nähren«
beë grucptfelb gugleicp. SBenn id) einen gangen Sag nid)t§ tue alê irt tpm lefen, fa
glaube icp bod^ gearbeitet ober etoaê fftecïïeê getan gu pafien. ©r ift Beinape ber
größte Siebter, inelcpen icp lenne, inenn man bie Statur mit ipren SBunbern unb
ba§ menfcplicpe Ipetg alê bie erften unb gröfjten ©toffe ober SIufgaBen ber Sßoefte
anerïennt." Siefe entpufiaftifepen SBorte fcprieB eine bem Sidjter niept unäpn«
ïiepe Statur, nämlid) ©ottfrieb Seller 1843, in fein Sagebud), aïïerbingê niçpt opne
ipnen nad)träglicp einige ïritifcpe Sämpfer aufgufepen. Seller feiert bamit einen
gang anbeten ^san Sßaul, alê mir ipn rtnê borguftellen pflegen. SBir bemängeln
an iprn ïûnftlerifcpe gerfaprenpeit, mit BaBen unë gemöpnt, in bem Sicptcr nur ben
fonberBaren Saug gu fepen, ber, mit einem @ac£ boïl papieren unb ©jgetpien Be«

laben, täglidp auë feinem ïleinen Bapreutp bie Epauffee entlang gum Jg>âuêcpen
ber Bieberen SBirtin Sorotpea Stottoengel marfepierte, um bort, ben Blic! auf bie
frieblidpe SJtittelge&irgêlanbfcpafi, feine Bunten ©efbpicpten gu fdpreiben mit ben
fonberBaren Sitein unb ben berrüdten Sapitelüberfcpriften, ©efepiepten, in benen
man bor lauter SInfpielungen unb Slbfcptoeifungen niipt gur ©aepe ïomme.

Ser §erauêgeBer Sari fÇrepe, alê ^ean SpaitOgorftper Bereitê borteilpaft 6e=
iannt, füprt burcp SluêtoapI unb Stnorbnung ber SBerte, fotoie in SeBenêBilb unb
©inleitungcn ben Belrieiê, ba% ber tuapre, bon teinem S3orurteiI entftellte
S|3aul ein Sicpter mit beftänbig fortfepreitenber ©nttoicEIung tear, bafe er äftpetifepe
unb fittlicpe Slarpeit erftreBte unb errang. Qu Beginn lefen mir mit bielem Ber«
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Anschluß au die Nahrungsaufnahme auf, als auch im Verlauf der Ver-
dauung, in welchem Falle sie nach den Erfahrungen Dr. Sängers etwa
2—3 Stunden nach der Nahrungsaufnahme am stärksten zu sein pflegen.
Bemerkenswert ist, daß in den allermeisten Fällen eine organische Erkran-
kung des Magens ausgeschlossen werden kann. Was die Behandlung an-
langt, so kommt es vor allen Dingen hier auf zweckentsprechende Ver-
hntungsmaßregeln an. Es muß, so weit es möglich ist, alles vermieden
werden, was.geeignet ist, einen schädlichen chemischen, mechanischen oder auch

thermischen Reiz auf die Magenschleimhaut auszuüben.

Sonnenbäder im Kochgebirae

Der bekannte Engadiner Arzt Bernhard hatte beobachtet, daß die

Engadiner Bauern das frische Fleisch, um es zu trocknen, in die Sonne
hängen, und er beschloß, diese antiseptische Austrocknung auch bei lebendem

Gewebe anzuwenden, und die Ergebnisse der Finsen'schen Lichtbehandlung
boten für Dr. Bernhard einen weiteren Anlaß, die Eigenschaften der

reinen und trockenen Hochgebirgsluft mit der bakterientötenden und ver-
narbenden der Sonnenstrahlen zu vereinigen. Glänzende Erfolge wurden
bei Kranken erzielt, die das ganze Jahr der Sonnenbestrahlung des Hoch-

gebirges ausgesetzt waren. Diese Erfolge betrafen vor allem Patienten
mit Knochen- und Gelenktuberkulose. So gelang es, Fälle von Ellenbogen-
tuberkulöse zur Vernarbung zu bringen, die bisher der operativen chirur-
gischen Behandlung hartnäckig getrotzt hatten' die Kraft der Arme und
die Gebrauchsfähigkeit kehrt zurück, dabei bessert sich das Allgemeinbefin-
den. Allerdings muß die Behandlung eine sehr ausgedehnte sein, und die

Bestrahlung bis zu 20 Monaten währen, wenn vollständige Heilung erzielt
werden soll.

B ü ch e rs ch a u.
Jean Pauls Werke. Auswahl in sechs Teilen, herausgegeben von Karl

Freye (Goldene Klassiker-Bibliothek, Deutsches Verlagshaus Bong A Co., Berlin
W. 57,), Preis in drei Leinenbänden 6 Mk.

„Jean Paul ist mir ein reicher üppiger Blumengarten und segensvolles nähren-
des Fruchtfeld zugleich. Wenn ich einen ganzen Tag nichts tue als in ihm lesen, so

glaube ich doch gearbeitet oder etwas Reelles getan zu haben. Er ist beinahe der
größte Dichter, welchen ich kenne, wenn man die Natur mit ihren Wundern und
das menschliche Herz als die ersten und größten Stoffe oder Aufgaben der Poesie
anerkennt." Diese enthusiastischen Worte schrieb eine dem Dichter nicht unähn-
liche Natur, nämlich Gottfried Keller 1843, in sein Tagebuch, allerdings nicht ohne
ihnen nachträglich einige kritische Dämpfer aufzusetzen. Keller feiert damit einen
ganz anderen Jean Paul, als wir ihn uns vorzustellen pflegen. Wir bemängeln
an ihm künstlerische Zerfahrenheit, wir haben uns gewöhnt, in dem Dichter nur den
sonderbaren Kauz zu sehen, der, mit einem Sack voll Papieren und Exzerpten be-
laden, täglich aus seinem kleinen Bayreuth die Chaussee entlang zum Häuschen
der biederen Wirtin Dorothea Rollwenzel marschierte, um dort, den Blick auf die
friedliche Mittelgebirgslandschaft, seine bunten Geschichten zu schreiben mit den
sonderbaren Titeln und den verrückten Kapitelüberschriften, Geschichten, in denen
man vor lauter Anspielungen und Abschweifungen nicht zur Sache komme.

Der Herausgeber Karl Freye, als Jean Paul-Forscher bereits vorteilhaft be-
kannt, führt durch Auswahl und Anordnung der Werke, sowie in Lebensbild und
Einleitungen den Beweis, daß der wahre, von keinem Vorurteil entstellte Jean
Paul ein Dichter mit beständig fortschreitender Entwicklung war, daß er ästhetische
und sittliche Klarheit erstrebte und errang. Zu Beginn lesen wir mit vielem Ver-
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